
12 VermischtesDEZEMBER 2023

Alt-Buch 45–51,  
13125 Berlin  

Tel. 943 97 440
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buch.de

Restaurant »Zum Speicher«

Öffnungszeiten: 
Mi ab 14 Uhr bis 20 Uhr, Do–So ab 12 Uhr 

bis 20 Uhr (19.30 Uhr Küchenschluss)

Liebe Gäste, wir sind für Sie da und freuen
uns auf Ihren Besuch im Restaurant 

»Zum Speicher«.  

Ihr Hotel Stadtgut Team

WIE ICH BUCH SAHKAROW-SÜD IN DEN 50er JAHREN

Kindheit in Karow (23)
Klaus Priese schrieb ein

Buch über die Geschichte
seiner Kindheit in Karow,
Blankenburg und Buch. »BB«
veröffentlichte Auszüge dar-
aus.  

Tanzpartys in Buch
Wir veranstalteten auch
Tanzpartys in der Bucher
Schule am Sonnabendnach-
mittag. Ein Tonbandgerät war
vorhanden und flotte Musik
auf Bändern brachte Peter
Schwertner mit. Frau Ger-
vens organisierte die Herstel-
lung einer Bowle und die Party konnte
im Filmraum, den wir umräumten und
mit einer Tanzfläche ausstatteten, star-
ten. Nun konnte keiner von den Jungen
tanzen, einige Mädchen waren etwas
weiter, aber es haperte auch bei ihnen.
Die Rock’n Roll-Titel von Elvis Presley,
Bill Haley, Pat Boone und anderen US-
Stars waren natürlich zum Lernen un-
geeignet, aber Freddy Quinn beispiels-
weise war zum Erlernen der Tanz-
schritte sehr brauchbar. Frau Gervens
versuchte Walzer in die Runde einzu-
führen, was aber, zumindestens bei
mir, misslang. Die Tanzpartys wurden
noch einige Mal wiederholt und wie die
Jünglinge nun einmal sind, luden wir
uns die Mädchen der 10. Klasse ein. Die
konnten bestimmt schon besser tan-
zen, waren weiterentwickelt und es wa-
ren sehr, sehr hübsche dabei. Man
muss bedenken, dass die Pubertät bei
den meisten schon kräftig rumorte. 
Erstaunlicherweise nahmen die Mäd-
chen unsere Einladung an, obwohl für
die Jungen ihrer Klasse die Einladung
nicht galt. Im Frühling 1959, es war ein
warmer Sonnabendnachmittag bei
herrlichstem Wetter, kamen die Mäd-
chen der 10. zu den Jungen der 9., um
ihnen das Tanzen beizubringen. Die Er-
scheinung der Mädchen war ein Traum,
sie trugen damals hochmoderne Per-
lon/Dederonkleider in bunten Farben
mit Blumenmuster mit einem Petticoat
darunter und schwebten wie ein Früh-
lingsreigen ein. Sie waren umwerfend
anzusehen. Wir dagegen in unseren Ju-
gendweiheanzügen mit Schlips und

Kragen wirkten wahrscheinlich wie die
Holzböcke. Und tanzen konnten die
Mädchen auch. An diesem Nachmittag
haben sie meinen Beinen, ja meinem
ganzen Körper den Rhythmus des Tan-
zens eingepflanzt.

Verbindung zum Krankenhaus
Von der Bucher Schule zum Städti-
schen Krankenhaus Buch, beide in der
Wiltbergstraße, gab es Verbindungen,
in die wir Schüler einbezogen waren.
Ich erinnere mich an ein Treffen mit sy-
rischen Ärzten, die im Bucher Kranken-
haus eine Fachausbildung erhielten.
Wir diskutierten mit ihnen über ihre
Heimat und hatten den Eindruck, dass
ihr Land auf einem guten Weg war. 
Eine andere interessante Begebenheit
war, dass die relativ neue Schlafthera-
pie-Klinik im herrlichen Neubau Pro-
banden für ihre Versuche suchte und
bei uns fündig wurde. Natürlich war ich

sofort dabei. Man
wurde verkabelt und
in einen dunklen
Raum gesetzt. Opti-
sche und akustische
Signale unterbrachen
von Zeit zu Zeit die
Sitzung im dunklen
Raum und die Reakti-
on des Körpers zeich-
nete man auf. Für jede
Sitzung erhielt man
Geld. Das Städtische
Krankenhaus warb
natürlich bei solchen
Gelegenheiten für ei-

ne berufliche Perspektive im Gesund-
heitswesen. 
Auch Klassenfahrten wurden unter-
nommen, in der 9. Klasse an die Ostsee,
an der ich leider nicht teilnehmen
konnte und in der 10. nach Schwarz-
burg in Thüringen. Der Zusammenhalt
in der Klasse war im Allgemeinen sehr
gut; wir waren altersmäßig gereift und
verantwortungsvoller geworden. Diese
Schülergruppe der 9. und 10. Klasse, zu-
mindest ein Teil der Schüler, führen bis
heute Klassentreffen durch. Leider lich-
ten sich unsere Reihen allmählich. 
Die Mittelschule in Buch wurde eben-
falls wie die Grundschule mit einer gro-
ßen Prüfung in mehreren Fächern und
in schriftlicher und mündlicher Form
abgeschlossen. Mein Ergebnis war wie-
der »Gut bestanden« und damit war ich
zufrieden. Das Zeugnis der 9. Klasse fir-
mierte noch unter 4. Mittelschule, das
Abschlusszeugnis der 10. Klasse dage-
gen bereits als 4. Zehnklassige Allge-
meinbildende Oberschule Berlin-Buch.
1959/60 wurde in der DDR diese Schul-
form eingeführt und ich gehörte prak-
tisch zu ihren ersten Absolventen.

Was soll ich werden?
Bereits im zeitigen Frühjahr 1960 war
die Wahl des weiteren Ausbildungswe-
ges akut geworden. Eigentlich wusste
ich nicht so recht, welchen Beruf ich er-
greifen sollte. Handwerklich war ich
eher eine Niete. Selbst die damals be-
gehrten Ausbildungsplätze in der elek-
trotechnischen Industrie interessierten
mich wenig. Eine leichte Begabung im

Zeichenunterricht, vielleicht für eine
Ausbildung als Grafiker, reichte nach
meiner Selbsteinschätzung nicht für ei-
ne entsprechende Berufswahl. Der Be-
rufsberater, der in die Schule kam,
machte mir den Vorschlag, den Beruf ei-
nes Großhandelskaufmannes zu erler-
nen. Weil mir auch nichts anderes ein-
fiel, aber eine Entscheidung anstand,
stimmte ich zu und kam zu einem Be-
ruf, der mir Spaß machte und der die
Grundlage für meine weitere Entwick-
lung einschließlich Studium legte. Diese
Dinge gehören aber schon in das neue
Jahrzehnt, die 1960er Jahre.        (Schluss)

»Karow-Süd in den 1950er Jahren«, bei
BoD für 9,99 Euro, 106 S., ISBN 978-3-
7557-1182-7.

Klaus Priese,  
Autor aus Buch

Die Bucherin Dr. Renita
Schnorr hat die Coona-

Zeit genutzt und sich an ih-
re Zeit mit Peter erinnert.
Peter ist ein Pferd, ein brau-
ner Warmblutwallach, den
die heute 85-Jährige in den
1970er Jahren ritt. 
Entstanden ist jetzt ein
Buch, in dem Peter seine
Lebensgeschichte erzählt,
die in einem Gestüt in Groß
Kreutz bei Potsdam beginnt
und nach vielen Umzügen
bei seiner Besitzerin – Reni-
ta Schnorr – einen glückli-
chen Höhepunkt und ein
endgültiges Zuhause in Ber-
lin-Buch findet. 
Diese Geschichte, erzählt
aus Sicht eines Tieres, führt
dem Leser, der Leserin den
Alltag von Peter vor Augen,
wie ihm bestimmte Gang-
arten antrainiert werden, er
über grüne Wiesen und san-
dige Wege ausreitet und
brenzlige, auch gefährliche
Episoden aber auch schöne
Momente in seinem Pferde-
leben erfährt.  Warum er
Weihnachten auf der Kop-

Die »BB«-Januar-Ausgabe 
erscheint am: Di, 2. 1. 2024

Foto der Abschlussfeier der 10. Klasse in Buch im Jahr 1960. In der Mitte die Klassen-
lehrerin Frau Gervens, zweiter von rechts Klaus Priese.
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unseren Hoffnungen und Träumen…
Und nun werden unsere Träume wahr!
Die Idee, Papier und Verpackungen aus
schnellwachsendem Bambus herzustel-
len haben wir erfolgreich umgesetzt.  Und
wir entwickeln uns weiter! Im Visier ha-
ben wir jetzt auch Kuhmist… die Gülle,
die im Übermaß auf die Felder gespritzt
wird und so großflächig das Grundwasser
verseucht… Da ist Zellulose drin, daraus
können extrem feste Nanozellulosefasern
hergestellt werden.«
Rakos Hof-Fotograf knipst in schneller
Folge, jetzt: ein paar begeisterte Gesich-
ter. Rako ergänzt in melodischem Sing-
sang: »Die kleinen bunten Schachteln, wo
die Nougat-Kugeln drin waren, die sind
sozusagen aus Gülle…« Jetzt fängt der
Hof-Fotograf ein vor Ekel verzerrtes Ge-
sicht ein. Aber jeder sieht ja, die Schach-

teln sind in Ordnung. Man klatscht. Rako
schaut auf die Uhr und verkündet: »Leu-
te, in einer Stunde sind wir auf Malta!
Marsaxlokk wartet auf uns!« 
Dann verschwindet er, Besprechung mit
der Crew. Auch einige Gäste verlassen das
Deck. Der bullige Horst hantiert mit sei-
nem Fernglas. Lara gesellt sich wieder zu
ihm und will auch mal schauen.  Jetzt ist
auch Raisa wieder zu sehen, unge-
schminkt, dunkles, schlichtes Hemd-
kleid, steht an der Reling und blickt in die
rot glühende, ins Meer sinkende Sonne. 
Markus sitzt am Vorsteven, auch mit ei-
nem Fernglas beschäftigt. Er sieht aus wie
ein Schuljunge, ist aber der Top-Könner
im IT-Bereich. Als er das Fernglas in Rich-
tung der abtauchenden Sonne hält,
springt er in die Höhe. »Das ist ja geil!«
kreischt er. »Ich glaub, da is’n Boot geken-
tert! Mit vielen Leuten.« 
Raisa reißt der völlig verdutzten Lara das
Fernglas aus der Hand, schaut hindurch.
»Es blendet«, japst sie. »Doch… da sind
welche im Wasser! Die… die ertrinken!« 
Sie setzt das Fernglas ab, hebt es dann
wieder hoch. Dann drückt sie Lara das
Fernglas in die Hand, sucht mit langem
Hals, bis sie, gerade hinter sich, Markus
entdeckt. »Lauf und hol Rako!«, befiehlt
sie. Markus starrt sie erschrocken an,
doch dann läuft er los. An Deck ist nun
ein ziemliches Durcheinander – sechs
Leute und zwei Ferngläser. 
Es wird ruhig, als Rako und Markus er-
scheinen. Der letzte Rest Sonne versinkt
gerade. Alle schweigen, als Rako die
schwarz-rot-golden wogende Weite ab-
sucht. »Was ich sehe, ist Licht und Schat-

Von Roland Exner

Die Wallhai hat das Flair eines Fisch-
kutters und den Komfort einer

Luxusyacht, 25 Meter lang, schafft bis zu
20 Knoten, aber jetzt schaukelt sie sanft
mit acht Knoten durch die Wellen. Für ei-
nen der 12 Gäste reicht das, sich mit blei-
chem Gesicht über die Reling zu hängen.
»Schöne Weihnachtsfeier«, ächzt er. Lara
Bax, die blondgetönte Freundin des Gast-
gebers, reicht dem bulligen, wie ein Ge-
wichtheber wirkenden Mann, Kamillen-
blütentee mit Ingwer, und versucht, ihn
mit ein wenig Plaudern abzulenken. Er
schaut fasziniert auf ihr leuchtend oran-
ges Hemdkleid, mit Schlange, die ziem-
lich echt aussieht, scheint eine der roten
Mäuse schnappen zu wollen, die den wei-
ßen Deko-Kragen zieren. Sie lacht, die ro-
ten Mäuse hüpfen.
»Lieber Horst, schau lie-
ber in die Ferne«, sagt
sie. »Das hilft. Und da
hinten, das könnte
schon Malta sein.«
Die Sonne steht schon
tief. Es weht eine steife,
aber warme Brise, et-
was über 20 Grad. Dem
Bulligen geht es wieder
besser. Er bewundert
Rako. In fünf Jahren hat
der aus dem Start Up ei-
ne tolle Firma ge-
macht… »Du hast ihm
aber auch gut gehol-
fen«, wirft sie ein. »Und
jetzt hat er diesen Lu-
xuskahn hier!«, ergänzt
er. Sie neigt sich zu ihm, hält die Hand an
sein Ohr. »Ist günstig gemietet«, flüstert
sie. »Ja, klar, eine Hand wäscht die ande-
re«, grunzt er. 
Zwei Mitglieder der Crew sind als Kellner
eingeteilt, sie sorgen dafür, dass das Buf-
fet »Schlaraffenland« zu jeder Zeit seinen
Namen verdient. Rako Batz und Lara Bax,
das passe wie Topf und Deckel zusam-
men, amüsiert sich der bullige Horst.
Auch sie lacht. »Ja, als ich mich damals
bei ihm in der Firma vorgestellt habe, um
mich als Chemielaborantin zu bewerben,
haben wir uns halb totgelacht, Batz und
Bax… Ah, jetzt kommt mein Batzi!« 
Rako, sportlich drahtig, in 5000 Euro Dior
gehüllt, hebt beide Arme, alle klatschen.
Seine Hemdjacke, Design aus dunkel-
braunem Funktionsstoff mit durchge-
hender Cannage Steppung, ist offen, ein
Goldkettchen blinkt auf weinrotem
Hemd. Einer der Kellner reicht den Gä-
sten Sekt. Schließlich gibt er Rako ein
Glas, und auch Lara, die sich neben ihm
positioniert hat. Rako dreht sich um, sei-
ne Schwester Raisa suchend, gerade war
sie noch zu sehen… Er flucht leise. 
Lara zischelt: »Lass sie, lass sie einfach!«
Nun hebt er das Glas und ruft: »Auf uns
alle, auf unsere Firma, auf BAMBOO! Auf
meine Freunde, auf unsere Gäste!« Dann
beginnt er zu reden. Nach fünf Jahren sei
BAMBOO nun in der Gewinnzone. »Das
soll mit einer exklusiven, dem Klimawan-
del angepassten Weihnachtsfeier gewür-
digt werden, Wasser statt Schnee… Hier,
wo die ganze Welt aus Wasser und Him-
mel zu bestehen scheint. Ein Meer un-
endlicher Möglichkeiten, aufgeladen mit

Lichtspiele
ten. Tanzende Wellen. Lichtspiele. Faszi-
nierend, wie auf Loch Ness…« 
Raisas Gesicht ist bleich und verzerrt. Sie
stellt sich vor Rako und ruft: »Wir fahren
jetzt dorthin!« 
Rako spuckt über die Reling, ruft zum
Steuerhaus hin: »Wir behalten Kurs auf
Marsaxlokk!« In diesem Moment gehen
auf der Wallhai hunderte kleine Lichter
an, aufgehängt in Netzen, die übers Schiff
verteilt sind. Wie leuchtender Sternen-
staub, der über dem Wasser schwebt. 
Raisa schaut hoch und ruft mit zynischer
Melodie: »Ahh, Weihnachten!« Dann
schreit sie: »Erstick in deinem Kuhmist!
Ersauf in deiner Gülle!« Er wirkt schlaff.
Sie stampft zum Steuerhaus und ver-
sucht, heftig gestikulierend, den Steuer-
mann zum Kurswechsel zu bewegen. 
Lara beugt sich zu Rako: »Lass sie ma-

chen!« zischelt sie. »Die versenkt sonst die
ganze Feier!« 
Die paar Leute auf Deck stehen jetzt um
Rako herum, brummeln untereinander,
aber als der Steuermann fragend die Ar-
me hochhebt, und Rako ruft: »OK, Kurs-
wechsel, WestNordWest!«, klatschen fast
alle. Es folgt eine Zick-Zack-Fahrt, zwi-
schendrin große Kreise, die Kegel der
Scheinwerfer streifen über das Wasser.
Lautes Rufen. Megaphon, Schiffsirene.
Der Lärm hat inzwischen fast alle an Deck
geholt. »Wieso finden wir niemanden?«,
fragt Raisa den Steuermann. Ihre Stimme
klingt wütend und verzweifelt. »Bei die-
sen Strömungen hier… keine Chance,
schon gar nicht in der Nacht«, antwortet
er trocken. 
»Und die Küstenwache?« Er lacht. 
Rako will eine Ansage machen, der Steu-
ermann steht neben ihm. »Wir fahren
jetzt wieder Richtung Marsaxlokk, dabei
suchen wir weiter, denn wir fahren mit
der Strömung, aber schneller!« 
Raisa zieht sich mit Mühe an der Reling
entlang. Sie starrt noch einmal auf das
nachtschwarze Meer. Dann wankt sie zu
ihrer Kajüte, wirft sich auf das hellbeige
Luxussofa, drückt ihren Kopf in das große
Kissen und stürzt sofort in tiefen Schlaf. 
Das Klopfen an der Tür hört sie nicht. Es
klopft noch einmal. Dann kommt Rako
herein. Er hält ein rotgemustertes Päck-
chen mit goldener Schleife in der Hand,
bleibt unschlüssig stehen, dann setzt er
sich auf das Sofa, steht aber gleich wieder
auf, legt das Päckchen auf das kleine
Tischchen und geht langsam, zögernd,
hinaus.    
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pel verbringt und was ein Pferdeherz hö-
her schlagen lässt, das erfahren die Leser
auch.
Aber nicht nur das. Die frühere Ärztin Re-
nita Schnorr hat auch ein Stück Bucher
DDR-Geschichte festgehalten. So gibt es
beispielsweise Aufregung, als Peter sei-
nen Stall auf dem Hof der LPG »Frohe Zu-
kunft« in Alt-Buch verlassen muss. Hanna
(der Alias-Name der Autorin) erklärt:
»Stell dir vor, Peter, wir müssen deine schö-
ne Bleibe hier bald verlassen. Ganz Buch
wird umgestaltet. Es wird ein Neubauge-
biet entstehen. Auch dein schöner Stall
wird abgerissen«.
Es folgt ein Umzug auf ein Grundstück
mit Haus, Garten und eine Koppel am
Pölnitzweg. Peter lebt sich schnell ein,
knabbert an giftiger Robinienrinde, be-
gegnet bei einem Ausritt über die Riesel-
felder Richtung Gorinsee einem russi-
schen Panzer, erlebt Schneemassen  im
Winter 1979 und rutscht auf der Flucht
vor einem rasselnden Gülle-Farzeug über
eine Eisfläche. Er reißt aus und lernt Bri-
gittes Reiterhof in Schwanebeck kennen,
bevor er wieder nach Buch zurückge-
bracht wird – und er bekommt eine Kop-
pelfreundin, mit der gemeinsam grast
und Zeit verbringt… K. S.
Renita Schnorr, Mein Pferd Peter erzählt,
Frieling Verlag, ISBN 978-3-8280-3749-6


